
        
            
                
            
        

    
	 

	 

	 

	Die Geister, die ich rief?

	Bestimmt nicht!

	 

	Der erste Geist

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Claudia Soylu

	 


 

	 

	 

	Alle Rechte vorbehalten

	Unbefugte Nutzung, wie etwa Vervielfältigung,

	Verbreitung oder Übertragung sind nicht 

	erlaubt. 

	 

	 

	2. Auflage 

	 

	 

	Coverdesign : Acelya Soylu 

	Buchsatz: Acelya Soylu

	Instagram: @buchcover_design

	Imprint: Independently published

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	© 2021 Claudia Soylu

	 


 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Für meinen Mann und meine Kinder, die ich über alles liebe.

	 

	 

	 

	 

	 

	 


 

	 

	[image: C:\Users\Futura2\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary Internet Files\Content.Word\IMG_20191003_132425_361.jpg]

	Die Autorin 

	Claudia Soylu, geboren 1974 in Waldbröl, entdeckte ihre Liebe zu Büchern, durch die lustigen Taschenbücher und ist dem geschriebenen Wort seitdem verfallen. Seit 2007 schreibt sie selbst Geschichten und Bücher, unter anderem „Brennende Tränen“, was 2017 im Selbstverlag erschien.

	Claudia schreibt vor allem, um ihrer Fantasie freien Lauf zu lassen. Wenn sie nicht gerade vor ihrem Computer sitzt und schreibt, gräbt sie leidenschaftlich ihren Garten um und verbringt Zeit mit ihrer Familie.
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	1 Die Begegnung

	 

	Drei Jahre zuvor.

	 

	Dichter Nebel liegt über dem Pausenhof, der meine Sachen klamm werden lässt. Das Einatmen hat etwas Gruseliges, es ist in der Stille viel zu laut. Nur ab und an höre ich einen Schüler etwas rufen, sonst scheint der Schulhof wie ausgestorben. Für einen Moment überlege ich, ob die Pause schon vorbei ist, aber das kann nicht sein. Meine beste Freundin Patci läuft neben mir, sie hätte schon längst etwas gesagt, denn sie mag es nicht zu spät in den Unterricht zu kommen. Dabei ist sie keine Streberin oder so. Nein, es ist eher so, dass sie die strafenden Blicke der Lehrer nicht ertragen kann.  

	Obwohl Patci mir eine gewisse Sicherheit bietet, gehe ich unsicher weiter. Die einzigen Geräusche, die zu hören sind, scheinen von meinen Schuhen zu kommen. Viel zu laut hallen sie auf dem Asphalt wider. Irgendetwas stimmt hier nicht. Der Nebel gefällt mir nicht. Klamm legt er sich auf meine Haut, ich muss sogar husten. Ein Stich fährt in meine Lunge. »Was für ein Scheißwetter heute!«, bemerke ich.

	»So schlecht ist es doch gar nicht«, erwidert Patci gut gelaunt.

	Meint sie das jetzt wirklich ernst? Manchmal übertreibt sie es mit ihrem Enthusiasmus, was soll an der Suppe gut sein?

	Ein Junge kniet weinend auf dem Boden, in seiner Hose klafft ein Loch. Blut sickert in den Stoff und färbt ihn rot. »Hey, hast du dich verletzt? Bist du gestolpert?«, rufe ich ihm zu. Kein Wunder bald kann man die Hand vor Augen nicht mehr sehen. So einen dichten Nebel habe ich noch nie gesehen, es ist als würde ich durch Watte gehen.

	Um ihm zu helfen, gehe ich schneller. Patci passt sich meinem Gang an. »Warum rennst du so? Mit wem redest du?«, fragt sie neugierig. Als würde sie den Nebel durchschneiden wollen, fuchtelt sie mit den Händen herum.

	»Na, mit dem Jungen!«, antworte ich skeptisch, denn etwas ist seltsam an ihm. Er wirkt leicht durchsichtig, aber das wird an dem Nebel liegen.

	Seine Haare sehen aus, als wären sie mit Asche bedeckt, als wären sie grau wie bei einem alten Mann. Plötzlich schaut er auf. Seine schwarzen Augen treffen mich, aber sein Blick ist leer, richtig gruselig. Eine Gänsehaut überzieht meinen Arm und lässt mich frieren.

	»Hey!«, schreie ich erneut, doch plötzlich ist er weg. Er ist einfach verschwunden. Das kann doch nicht sein. Im Kreis drehend schaue ich mich um. Nur Nebel überall um uns herum. »Wo ist er?«, brülle ich. Ich mache einen Satz vor, suche nach Blut, nach einem Beweis, dass er gerade noch hier vor mir gehockt hat.

	»Wer?«, zischt Patci jetzt ungeduldig. »Hier ist niemand.«

	So wie der Junge verschwunden ist, ist auch der Nebel auf einmal weg. Die Sonne bricht durch und meine Haut fühlt sich trocken an. Ich hätte schwören können, dass sie klamm war. Auch die normalen Pausenhofgeräusche sind wieder zu hören, Schüler schreien, quatschen oder lachen. Kann es sein, habe ich mir den Jungen, dazu den Nebel nur eingebildet?

	Etwas verwirrt gehe ich zum Unterricht zurück, aber auf den Lehrstoff kann ich mich nicht konzentrieren. »Was ist denn los?«, mault Patci. »Du hast ja miese Laune.«

	»Ach nichts, ich glaube, ich bekomme meine Tage«, sage ich, da mir im Moment nichts Besseres einfällt und ich echt Unterleibsschmerzen habe. Das genügt ihr als Erklärung, sie weiß, wie unausstehlich ich dann immer bin.

	Was ist da auf dem Pausenhof geschehen? Es geht nicht in meinen Verstand, stechende Kopfschmerzen bahnen sich an.

	Ich bin heilfroh, als die Schule aus ist. Sehr nachdenklich gehe ich zu den Bussen. Heute wird Patci von ihrer Mum abgeholt, deswegen fahre ich allein nach Hause. Sie haben irgendeinen Termin, sie hat mir vor ein paar Minuten noch gesagt wo, aber ich habe es schon wieder vergessen, so unkonzentriert bin ich. Immer wieder ertappe ich mich dabei, wie ich mich nach dem Jungen umschaue. Wie konnte er nur so schnell verschwinden? Es war, als hätte er sich in Luft aufgelöst. 

	»Klar Wanja«, ermahne ich mich selbst. »Er ist ein Zauberer.« Ein irres Lachen entschlüpft meiner Kehle. Gleich werden mir seltsame Blicke zugeworfen. Nur schwer kann ich mich zusammenreißen und ich überwinde das letzte Stück bis zum Bus.

	Tomtom unser Busfahrer, der uns Schülern schon oft ein Pflaster auf unsere Schrammen geklebt hat, sitzt hinter dem Lenkrad und grüßt mich: »Hallo Wanja, was ist dir denn über die Leber gelaufen?« So aufmerksam wie er ist, merkt er gleich, dass etwas nicht stimmt. 

	»Hallo Tomtom, hast du heute einen Jungen verarztet?«, erkundige ich mich. Er geht mir einfach nicht aus dem Kopf, egal wie ich mich anstrenge, zumal Patci behauptet, keinen Jungen gesehen zu haben, dabei war er doch direkt vor uns. 

	Stirnrunzelnd schaut er mich an. »Nein«, erwidert er nach einer kurzen Denkpause. Gleich macht er sich Sorgen. »Ist jemand verletzt?«, hakt er nach. »Brauchst du ein Pflaster? Soll ich mitkommen, dann suchen wir ihn.«

	Kopfschüttelnd antworte ich: »Nein, er ist weggerannt. Vielleicht war es nicht so schlimm!« In Wahrheit habe ich ihn aber gar nicht wegrennen gesehen. Der Nebel hat den Jungen einfach verschluckt. Nachdenklich gehe ich auf einen freien Platz. Ist er wirklich nicht weggerannt? So ein Quatsch, er muss weggelaufen sein. Mein Gedächtnis spielt mir einen Streich. 

	Tomtom starrt mir hinterher, aber ich drehe mich nicht noch einmal zu ihm um. Zu gefangen in meinen Gedanken setze ich mich hin. Für einen Augenblick sehe ich ihn vor meinen Augen, wie er auf dem Boden gekauert hat. Nein, ich habe den Jungen noch nie auf dem Schulhof gesehen. Wenn ich richtig darüber nachdenke, war er auch ganz merkwürdig angezogen, er sah ganz grau aus, nicht nur seine Haare fällt mir ein, auch seine Haut. Hatte er keine Schuhe an? Vage erinnere ich mich an schmutzige Zehen, dazu an eine viel zu kurze Hose, als wäre sie an den Knöcheln zu hoch abgeschnitten und ausgefranst gewesen. 

	Das ist Quatsch! Jetzt fange ich schon an zu spinnen. Ein wenig lache ich erneut irre auf, das ist auch zu verrückt. Die Schüler werfen mir schon komische Blicke zu. Ein Junge schielt aus dem Augenwinkel zu mir. Ein Mädchen ist nicht so diskret, sie verdreht die Augen ganz komisch. Hm, grummele ich, dann ignoriere ich sie einfach. 

	Der Junge geht mir nicht mehr aus dem Kopf, habe ich ihn mir wirklich nur eingebildet? Trotz aller Vernunft ist da eine kleine Stimme in meinem Kopf, die fest davon überzeugt ist, dass ich den Jungen gesehen habe.
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	Ein paar Tage später gehe ich nichts ahnend am Friedhof vorbei. Ein paar Tannenzapfen liegen auf dem Weg, die von den Bäumen gefallen sind. Missmutig kicke ich sie weg. Ich bin auf dem Weg zu Patci, wir wollen uns heute Nachmittag treffen, um ein bisschen zusammen abzuhängen. Das Wetter ist schön geworden, von dem Nebel ist nichts mehr zu sehen. Heute ist es sogar so warm, dass ich keine Jacke brauche. Wir wollen ein bisschen durch die Läden ziehen, um uns Klamotten anzuschauen. Nur mit Mühe habe ich unterdrückt, mein Sparschwein zu knacken. Shoppen ist eine gute Ablenkung.

	Als ich bereits die Hälfte vom Friedhof hinter mir habe, bleibe ich stehen. An einem Grab sitzt eine junge Frau und weint bitterlich. Sie trägt schwarz, eine Witwe, die ihren Mann betrauert. Vor wenigen Tagen wurde er beerdigt. Es war eine riesige Beerdigung, die Leute standen bis zum Eingang. Die Nachrichten haben über den schweren Unfall berichtet. Zwei Autos sind frontal zusammengestoßen. Wie schrecklich! 

	Auf dem Grab sind wunderschöne Kränze, mit Spruchbändern von den Hinterbliebenen, dazu eine Menge frische Blumen postiert. Hinter der Frau steht ein Mann, er sieht seltsam aus, als würde ich verschwommen sehen. Mit den Fingern reibe ich mir über die Augen, aber es wird nicht besser, brauche ich eine Brille?

	So langsam mache ich mir Sorgen, vielleicht habe ich den Jungen auch deswegen so verschwommen gesehen. Vielleicht liegt es aber auch an meinem Blutdruck. Dad klagt doch manchmal über solche Beschwerden!

	Wie auch immer. Der Mann steht hinter der Frau und flüstert ihr zu: »So weine doch nicht. Ich bin doch bei dir. Siehst du mich nicht?« Dann wird es noch schräger, er fährt mit der Hand durch sie hindurch. Aber das habe ich mir nur eingebildet. Das ist unmöglich. Kurz fasst sich die Frau an die Brust, als hätte sie Schmerzen, dann scheint es wieder vorbei zu sein. Bitterlich weint sie weiter. Ich kann das Leid gar nicht ertragen, aber ich kann auch nicht wegschauen, dieser seltsame Mann. Er trägt Bluejeans, ein Pullover, dazu Turnschuhe, nichts Auffälliges, aber trotzdem ist er anders. 

	Patci, die von gegenüber kommt, fragt mich: »Warum bist du so weiß? Siehst du Gespenster?« Aus irgendeinem Grund findet sie das witzig, daher lacht sie sich schlapp.

	Jedoch lache ich nicht. Im Gegenteil, ich werde noch blasser, was bei meiner hellen Hautfarbe eigentlich unmöglich ist. Ich bin weiß wie eine Kalkwand. »Sag mir, was du auf dem Friedhof siehst«, fordere ich sie schon fast mit zitternder Stimme auf.

	Schulterzuckend antwortet sie: »Gräber, Kreuze, Bäume, den Kompost, eine Gießkanne, eine Frau, die weint …«

	»Nur eine Frau? Keinen Mann?«, unterbreche ich sie.

	Eigenartig verzieht Patci das Gesicht. Als ich wieder hinsehe, ist der Mann verschwunden.
Habe ich ihn mir auch nur eingebildet, wie den Jungen? »Du hast keinen Mann hinter der weinenden Frau gesehen?«, erkundige ich mich. Jetzt versagt meine Stimme wirklich, sie kommt etwas quietschend heraus.

	»Was ist denn los?«, fragt Patci besorgt. Durch ihre Zahnspange lispelt sie ab und an. »Da war kein Mann«, bestätigt sie. »Die arme Frau ist so früh Witwe geworden, sie haben doch gerade erst geheiratet und sie erwartet ein Baby. Sie hat die Beerdigung nicht bezahlen können. Die Leute aus der Stadt haben Geld gesammelt. Meine Mum hat auch etwas gespendet.«

	Betroffen starre ich auf meine Füße, wie schrecklich. Sie ist auch noch schwanger. Da ich nichts sage, fragt sie erneut: »Was ist denn los? Jetzt spuck schon aus.«

	»Ach nichts!«, antworte ich nachdenklich. 

	»Bei dir gibt es nie nichts«, schnappt sie etwas beleidigt, weil ich nicht reden möchte. Zwischen uns gibt es keine Geheimnisse.

	Erst ziere ich mich noch, denn ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, dann erzähle ich ihr von dem Jungen mit dem blutenden Knie, der mitten im Nebel aufgetaucht ist, dann aber so plötzlich mit dem Nebel wieder verschwunden ist, wie er aufgetaucht ist. »Welcher Nebel?«, staunt Patci. »Seit Tagen ist der herrlichste Sonnenschein.« Als würde sie mir einen Beweis liefern wollen, hebt sie die Arme an und zeigt gen Himmel. 

	Mein Gehirn ist überlastet. Wie, sie hat auf dem Schulhof keinen Nebel gesehen. »Gerade habe ich hier einen Mann auf dem Friedhof entdeckt, der gesagt hat, die Frau solle aufhören zu weinen«, erwidere ich. »Er sah so komisch verschwommen aus. Vielleicht brauche ich eine Brille!« 

	Nachdenklich verzieht Patci ihre Nase, eine Erklärung findet sie am Ende auch nicht. Mit beschwichtigenden Worten redet sie auf mich ein: »Vielleicht war er schon weg, als ich gekommen bin. Ich konnte ihn wegen der Bäume aus dem Blickwinkel nicht sehen.«

	Wir belassen es mal dabei, da es keine andere Erklärung gibt, aber eigentlich wissen wir beide, dass das nicht stimmt. Denn sie stand ja bereits neben mir, als ich den Mann gesehen habe.
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	In den nächsten Tagen sind mir keine weiteren komischen Gestalten mehr erschienen, so beruhigen sich meine Nerven wieder. Das gute Wetter nutzen Patci und ich jeden Tag aus, um Eis essenzugehen. Die süße Eiscreme schwimmt noch in meinem Magen. Gut gelaunt springe ich die Treppe hinunter, dabei hüpfen meine hellen, ausgeblichenen Haare in die Luft. Meine Augen sind hellblau wie gefrorenes Wasser. Ich sehe meinen Eltern kein bisschen ähnlich.

	Als ich in den Flur komme, steigt mir ein widerlicher Gestank von einer Pfeife in die Nase. Neugierig gehe ich ins Wohnzimmer. Ein alter Mann mit Hut sitzt paffend in unserem Sessel. Er trägt braune Lackschuhe, eine Stoffhose, dazu eine leichte beige Jacke. In seinem Gesicht sind so viele Falten wie in Dads nicht gebügelten Hemden. Mum und Dad sind allerdings in der Küche. Ich wundere mich, dass er allein dort sitzt, er ist ein Fremder.

	»Guten Abend«, stottere ich, dann drehe ich mich verwirrt um, um zu meinen Eltern zu gehen. Als ich in die Küche komme, sitzen meine Eltern seelenruhig am Küchentisch und wälzen Geschäftsunterlagen. Ein sehr seltsames Bild, da wir doch Besuch haben.
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